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Thun, Schloss

Prahistorische und mittelalterliche Siedlungen und Befestigungen auf dem Schlossberg

VOLKER HERRMANN, LETA BUCHI UND REGULA GUBLER

Abb. 1: Thun, Schloss.
Grundrissplan mit dem
bekannten Baubestand
zur mittelalterlichen Burg
und zum neuzeitlichen
Schloss; eingefarbt sind
der spétbronze-/hallstatt-
zeitliche Graben 489 und 178 800
die zeitgleiche Brandgrube
455, die hochmittelalter-
lichen Sohlgraben 433
und 493 sowie das Mauer-
stlick 452 als Teil der
zahringischen Ringmauer.
M. 1:500.
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Seit Langem gilt der Schlossberg als moglicher
Kristallisationspunkt der frithen Siedlungsge-
schichte im Altstadtgebiet von Thun. Die strate-
gisch giinstige Lage hoch tiber dem Aaretal mit
seinen Verkehrswegen und dem Miindungs-
gebiet des Thunersees bot seit jeher geeignete
Voraussetzungen fiir die Anlage eines zentra-
len Ortes. Die vom Archiologischen Dienst des
Kantons Bern begleiteten Sanierungs- und Um-
bauarbeiten im Schloss fithrten in den vergan-
genen zwei Jahren zu wichtigen neuen Erkennt-
nissen. Archiologische Funde vom Schlosshof
lieferten bereits im Jahr 2013 entscheidende
Hinweise zu einer ersten hochmittelalterlichen
Burg mit Steinbauten der Zeit vor 1200 (Abb. 1).

Die Ausgrabungen im Jahr 2014 auf der
stidlichen Schlossterrasse sorgten nun fiir die
lange ersehnten Belege einer weitaus dlteren
Besiedlung und Befestigung der Spornspitze
(Abb. 1 und 2). Die vorliegenden Funde und
Ci4-Daten reichen bis in die Bronze- und Eisen-
zeit zuriick. Sie erhdrten aber auch das Bild ei-
ner frithen mittelalterlichen Befestigungsanlage
noch vor dem Bau des zihringischen Donjons.
Die dokumentierten Baugrubenprofile vermit-
teln mit ihren michtigen Kultur- und Siedlungs-
schichten ein eindrucksvolles Bild der Nut-
zungs- und Befestigungsgeschichte zwischen
dem 2. Jahrtausend v. Chr. und dem 12. Jahr-
hundert n. Chr. (Abb. 3). Anhand der aus den
Schichten der Schlossterrasse geborgenen Kera-
mikscherben und radiokarbondatierten Holz-
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kohleproben lisst sich eine Gliederung in vier
Bau- und Nutzungsphasen vornehmen (Abb. 4).

Fiir die Fundamentierung der Stiitzmauer
der neuen etwa 6 m breiten Hotelterrasse im
Hanggelinde war dicht vor der siidlichen
Schlossfassade eine bis zu 3m tiefe Baugrube
ausgehoben worden. Zuunterst zeichnet sich
im Nordostprofil der Baugrube der anste-
hende Boden ab (Phase Gelb). Das natiirliche
Hangsediment ldsst sich in mehrere wohl durch
Erosionsbewegungen entstandene Schichten
untergliedern. Sie fallen deutlich von Nord-
westen nach Stidosten ab. Im Bereich des siid-
ostlichen Profilendes bildet sich eine natiirliche
Senke aus, die von den dltesten erhaltenen Kul-
turschichten verfiillt wird (Phase Orange). Der
zur ersten Siedlungsphase gehorige Lauf- und
Nutzungshorizont ist nicht mehr erhalten. Er ist
vermutlich den zeitlich anschliessenden Sied-
lungs- und Bauaktivititen wihrend Phase Hell-
blau zum Opfer gefallen.

Aus der Kulturschicht von Phase Orange
liegen Scherben von Keramikgefissen, ein
Radiolaritkern und ein frithbronzezeitliches
C14-Datum vor. Das Fundensemble dieses ltes-
ten fassbaren Horizonts legt eine Datierung in
die frithe Spatbronzezeit (grob 13.-11.Jh. v. Chr.)
nahe. Allerdings deuten friih-/mittelbronze-
zeitliche Elemente in der Keramik und das
Ci4-Datum auf eine Besiedlung des Schloss-
berges ab der Frithbronzezeit. Nach oben hin
abgeschlossen wird das Schichtpaket der Phase
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Abb. 2: Thun, Schloss.
Baustelle auf der slid-
lichen Schlossterrasse im
Sommer 2014. Blick nach
Osten.
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Abb. 3: Thun, Schloss.
Sudostlichster Abschnitt
der Baugrube auf der
Schlossterrasse. In den
Profilen zeichnet sich die
Stratigrafie der prahistori-
schen Besiedlung samt
Grabenanlage ab. Die hel-
leren Planierschichten
und die Grabenverflillung
deuten auf eine erste mit-
telalterliche Befestigung
des Schlossbergs in der
Zeit vor 1200 hin. Blick
nach Osten.

Orange, das als umgelagerter Siedlungsabfall
interpretiert werden kann, durch eine Planier-
schicht mit Nutzungshorizont der ausgehenden
Spatbronze- bis frithen Hallstattzeit (Phase Hell-
blau). Zu dieser Phase Hellblau gehéren auch
ein machtiger Graben 489 (Abb. 1 und 4) und
eine Brandgrube 455 (Abb. 1). Eine C14-datierte
Holzkohle aus der Grubenfiillung weist ins
10. oder 9. vorchristliche Jahrhundert. Das Ke-
ramikspektrum aus den zugehorigen Schich-
ten lasst eine Nutzung bis in die frithe Eisen-
zeit (Hallstattzeit) vermuten. Der mindestens
3m breite und 1,20 m tiefe Graben 489 (Abb. 1
und 4) wurde am siidostlichsten Rand der Bau-
grube erfasst. Vermutlich handelt es sich um ei-
nen Nord-Siid verlaufenden Abschnittsgraben,
der die Spornspitze vom anschliessenden Ho-
henzug trennte. Die Befestigung der Siedlung
scheint auf das bestehende natiirliche Gelande
Riicksicht zu nehmen und den natiirlichen Sen-
kenbereich am 6stlichen Ende des Baugruben-
profils fiir die Abschnittsbefestigung zu nutzen.

Die jiingeren Fiillschichten im oberen Ab-
schnitt des Befestigungsgrabens 489 (Abb. 4)
deuten darauf hin, dass die Befestigung tiber ei-
nen langen Zeitraum im Geldnde sichtbar war
und im Zusammenhang mit dem Bau einer
vorzihringischen mittelalterlichen Burg wieder
hergestellt wurde (Phase Blau). Aus der zugeho-
rigen mittelalterlichen Nutzungsschicht liegt zu
einer Holzkohle ein C14-Datum vor, das in das

hohe Mittelalter weist (979-1147 calAD). Alle
dariiberliegenden Schichten des machtigen Pla-
nierhorizonts der Phase Lila miissen demnach
spéter entstanden sein, wenngleich auch aus die-
sen Schichten zahlreiche umgelagerte Fundstii-
cke der Bronze- oder frithen Eisenzeit vorliegen.
Im Zusammenhang mit dem Bau dieser mittel-
alterlichen Burg wurde wahrscheinlich der ur-
geschichtliche Siedlungshorizont grossflichig
abgetragen und zur Terrassierung des stidlichen
Vorgelidndes der Burg benutzt. Dies mag erklé-
ren, warum im Schlosshof keine Schichten der
prahistorischen Besiedlung erhalten geblieben
sind und nur wenige éltere umgelagerte Funde
von dort bekannt sind. Die beiden muldenfér-
migen Sohlgraben 433 und 493 (Abb. 1 und 4,
Griin) im nordwestlichen Profilabschnitt miis-
sen von der ehemaligen Oberkante des hoch-
mittelalterlichen Planierhorizonts (Phase Lila)
angelegt worden sein. Die zugehorigen Nut-
zungsschichten sind den jiingeren Burg- und
Schlossgebduden zum Opfer gefallen. Die Lage
der beiden Sohlgraben 433 und 493 (Abb. 1) auf
Hohe des Donjons spricht dafiir, dass sie zu ei-
ner dlteren hochmittelalterlichen Burganlage
gehoren, die wie der spétbronzezeitliche Gra-
ben noch auf die urspriingliche Topografie Be-
zug nahm. Nachhaltig gedndert wurde die Ge-
lindegestalt des Schlossbergs offenbar erst mit
dem Bau des Donjons um 1200. Derzeit nicht
zu kldren ist die Frage, ob die beiden Griben zu




Profil NE 480

592.00

einer ringférmigen Wehranlage oder aber zur
Abschnittsbefestigung einer Spornburg gehor-
ten. Die vom Schlosshof bekannten Mauerziige
(Griin) einer offenbar lang gestreckten Innen-
bebauung lassen am ehesten an eine Gipfelburg
mit ringférmiger Umwehrung denken, deren
westliches Ende durch die beiden Gridben mar-
kiert wird.

Mit dem Bau des Donjons gingen um 1200
wahrscheinlich umfassende Geldndebewegun-
gen einher. Neben dem Turm entstanden zeit-
lich parallel oder wenig spater weitere Bauten.
Anhand des mit Ziegelsplitt gemagerten Kalk-
mortels sind Teile der nordlichen und 6stlichen
Ringmauer als etwa zeitgleich zu identifizieren.
Ahnliches gilt fiir das am siiddstlichen Ende der
Schlossterrasse dokumentierte Mauerstiick 452
(Abb. 1, Phase Rot), das zu einem élteren Eck-
turm oder einer Toranlage gehoren konnte. Da
der Verlauf der zéhringischen Ringmauer auf
der Siidseite der Burg bislang nicht rekonstru-
iert werden kann, bleibt dies allerdings hypo-
thetisch.

Angesichts der nachgewiesenen intensiven
ur- und frithgeschichtlichen Besiedlung und
Nutzung des siidlichen Randbereichs der spé-
teren Schlossanlage erscheint das Fehlen von
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Siedlungsnachweisen aus rémischer und friih-
mittelalterlicher Zeit erkldrungsbediirftig. Dies
gilt umso mehr, als aus dem Innenhof spitro-
mische Fundstiicke bekannt sind und die da-
maligen Machthaber kaum einen solch strate-
gisch wichtigen Ort ungenutzt gelassen haben.
Am ehesten ist damit zu rechnen, dass die jin-
geren prahistorischen und méglicherweise auch
frithmittelalterlichen Siedlungsspuren den jiin-
geren Erdbewegungen und Erosionsvorgangen
vollstindig zum Opfer gefallen sind.

Es bedarf auch in Zukunft einer intensiven
bodendenkmalpflegerischen Betreuung dieses
fiir die regionale und iiberregionale Geschichts-
forschung bedeutenden Platzes, um den wenigen
erhaltenen Zeugnissen der frithen Geschichte
des Schlossbergs auf die Spur zu kommen.
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Abb. 4: Thun, Schloss.
Nordéstliches Profil der
Baugrube auf Héhe der
stidlichen Schlossfassade.
In der Stratigrafie zeich-
nen sich drei Graben der
spéatbronzezeitlichen und
hochmittelalterlichen
Siedlungsphasen ab.

M. 1:250.

hochmittelalterliche
Gréaben

hochmittelalterliche
Verfillungen und Auf-
planierungen

¥ Planie, Siedlungshorizont
und Graben des hohen
Mittelalters

Planie und Siedlungs-
horizont der spaten
Bronze-/Hallstatt-Zeit

bronzezeitliche Kultur-
schicht

gewachsener Boden




	Thun, Schloss : prähistorische und mittelalterliche Siedlungen und Befestigungen auf dem Schlossberg

